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mär ärbeguet, d)iiftf)tig u ling gft). !Drum bet er fcfji bu miiefte

oerroungere, baft er ungereinifcbt es fBiftli i bs SOtuul über*

ebunnt, mo nem fo 3'tiie git. ©r efta lang branne cböije u's oo
ber tinggen uf bte räcbti ©iten ubere cfjaule, er ma nem eifart)
nib s'SSobe grfjo. Sa ifeb em bie ©ach bod) bu afe chip nütnuft
3'Sinn rf)o, u mo=n=er gfebt, baft fi miter niemer fine g'aefttet
bet, nimmt er bod) bu bas Sßäfen ufe. ©r bet e ©umi i ber
tfjang, mo nem allmäg ©öbu bim Ufegab bet cbönne beige, ®r
märmeifet 3'erfcb, gob er ne bäm ädjt grab mötl a b'ßafouta
jäte. 2tber ba fahrt em grab no öppis angerfcb bur e f)übel. ©r
bbaltet ne fd)ön i ber ßang inné u tuet bergtpcbe, mie nüt gfebeb

mär. 3m SBerfrfjleitte fpanpflet er aber mitigé 3U ©öbun bingere
u mo=n=er gfebt, mie bei über e Sifd) t) banget u mit 23obe

Brächte miebtig s'rflöfctjele bet, geit er sum Öirgiifi gans glaffne
ga bs Bfäifdjter uftue u cba im Berbigang bä ©umi bi ©öbus
iäller i b'Sauce rbe triiife. Serna fcblarpet er umen a fi Blaft
u mad)t bert gans riiejig fis Stäfrbteli fertig, bet aber na me
Stiingli ume bingere gfcftilet u gmabret, mie jefte ©öbu fcbuber=

baft 3'cbaule bet it berbi b'Duge oerträit. ©r bet ber ©bopf oor=
abe un uberbpftt, baft er nib miieft ufepfupfe.

Slber im glpdjett Dugeblict fpringt bä uuf u fat a fiiiir*
tiiiifle: ,,5Bas oerfluecftts ifd) bas? 2Bär bet mer bie ©ouerei
anegmacbt?" Sermit pänggtet er bä oerebätfebet ©umi 31t Kar»
(ubin ubere. Sie angere ftrede natürlig jeft ibri f)äls 0 u roei

b'Sroungernafi fuetere. Karlubi bet bas SBäfen uuf u meint
gang gmüetlig: „i)e, mad) bod) nib e fo! 3 ba oori 0 lang brann
gcbätfdjet u nüt berglpcbe ta, u mär ba berbinger ftecft, roirfcb
bu täid) fälber am befdjte müffe." Sa bei fie afa gugle, ei

©ebiitti uf bie anger, baft berbt) ©agi f)änfele bs ober Bis abe=

gbeit ifd).
©öbun ifebt aber bs güür gäi i bs Sad) gfrboffe: „3oftu=

büng fit br atls'fäme bertäne, u ber ©cbuelmeifcbter ifd) grab no
ber ergfebt!" Sermit nimmt er e ©aft über e Sifcb b uf Kartu»
bin sue. Sä (brummt fi gfdjming, cba ne fo ungerloufe, nen
ungeruuf paefen u mit em 3'Bobe. Sert bet fi ©öbu aber nib
roöllen ergab, bet afa roärdjen u fper3en u sable, baft fie a'fämet»
baft afa troote. Bat ifd) Karlubi obenuffe, bat ume ©öbu, u fo
geit bas bür bs gang ©äti uus bis 3ur Xüre oüre. Sa d)unnt
grab fßintefrift, ber 2ßirt, bs Stägli uebe g'cbgrbe, für <bo

3'luege, roas ba ömet 0 los fig. ©r cba bas Srooti grab no
uufba, baft es nib uberuus ifd). Sie angere djömen 0 efto 3uebe=

3'fpringe, u me fat a bene 3meene afa fcftrpfte, bis me fen änt=

lige ufenangere bet. Il bruuf nimmt ber ÏÏBirt bs SBort, mas fie

eigetlig für bummi ©fie fige, bämäg ga 3'fcbuelbuebele, baft

me fi fei müeft febäme für fdje. 2lm fRamittag tüei me 3'fäme
burnufte u naebbär, me men es ©las 2öt) beig gba, enangeren
am Boben ume tröölen un ermufebe, mie bie junge fjüng.

,,©s ifebt eifad) nib räctjt 3ueg'gange", fpängelet ©öbu brt).

„Sas ifd) fe rächte ©treicf) gft) 00m ©cbuelmeifcbter, bä fjurnuft
ifeb gleite gft)."

„3ä fo", rübelet ber 2Birt, mom*er ©öbus fRafen aluegt.
„ffieifcb, ©obi, bas ebunnt beroo. 2Be me b'iRafe gäng allnen
Orte mott 3'oorberfcbt ba, fo cba eim äben einifebt öppis bra»

flüge, un es mär allmäg täft gft), menn es bernäbe g'gange mär.
's ifeb oilidjt guet für nes angerfcb 2Rat. 2lber jefte fit mer bs

fjergets u fat tner umen a! ©üfcb mirb be bs ©äli gruumt, me

br nib djöit Drnig ba." Sema ifd) er 3'mitts in fen ibe gftange
it bet „Unb jeftt ihr Bauern tiein u groft, jeftt faffet's neue
SRuet" agftimmt, bas Sieb, mo«n=er gäng uf em Sapeet bet,

menn es bi men Stlaft öppe nib rädjt mott gpge. Stils ifebt t)=

gfalle, u fo bet er'fcb babiprunge, baft es bu no räcbt e gmüet=

lige fburnufterabe g'gäb bet. ©öbu bet b'lßfrife boeb bu 0 psoge
un ifd) begite bei, fi fftafe ga d)üeble.

2lm angere fbtorgen aber, Äarlubi bet no bie letfdjti ©um=

merfd)ttel gba fertig 3'macbe, bet es a fi ©cftuelftubetür topplet.
ÏBâr fteit buffe? ©s ifd) ©öbun, mo ne ebunnt efto frage, gob er

na ber ©djuel nib mit em i b'!ßinten abe djäm. Sie ©feftiebt 00
näcbti beig rte bu naebbär fei ecblt) plaget, un er metti bod) be fe

Ufribe smüfeben ibne beibne. 3eft beig er bu täidjt, fie mette

büt s'fäme ga g'SOSittag äffe, für be ßüte 3'geige, baft fie be nib
3'fämen uneis fige u bas ©löbl do näcbti pergäffe beige.

Sas freu ibn, bet Starlubi gfeit, un ifeb na ber ©djuel gäg
ber ißinte sue.

©s bet ber 2ßirt grüüfeli glädjeret, roo=n=er bie ißeibe fo

ftpf s'fäme gfebt a mene Sifcbli böcfle. 2ßo fie fertig fi mit Ötffe,

ebunnt er mit ere Släfcfte S3ütfcf)ierte.

,,'®rab fo mueft me's maefte, me me be ßüte nib i b'3Rüü=
1er ebo mill. 3eft fit ibr fei ecblt) fßurfcbe, u bas ifeb fauft es

gtäfebli märt!" U nam ©funbbeite ifeb er srugg'läge, bet bs

©ametebäppi binger a fi grau ^aarbalg gmüpft un urne fis
ißureliebli agftimmt.

ferner ßanbfcfiaf^malcr Gabriel ^ort)
ßur |)unbertfîcn Sßteberfe|)r fetneê Eobeêtageê

aion SB. !paut §aueter

3n biefen fRooembertagen jährte fieb 3um 100. SIRale ber
Sobestag bes bernifd)en ßanbfebaftsmalers ©abriet ßorp, $a=
ter, ber sufammen mit feinem ©obne unb anbern Salenten ben
tiinftlerifcben fRubm SSerns meit über bie ©rensen ber Heimat
hinaustrug, ©abriet ßorp (aueb ßobri gefebrieben) geborte einer
Sunftepodje an, metebe für bie ©ntmidlung unb allgemeine Sßer=

breitung ber Slunft in unferem 33aterlanbe oon befonberer
ÜBicbtigfeit mar.

3m 3abre 1763 als ©obn eines ßobntutfebers in Sern ge=

borert, ftanb ber feurige Knabe nacb bem frühen Sob feines
Saters unter ber Obhut einer fdjmacben unb etmas sur ©cbroär=
merei geneigten fCRutter. Saft in jener Seit unb unter folrben
Umftänben bie ©rsiebung besfelben nicht bie forgfättigfte fein
tonnte, ift mobl gans natürlich unb ebenfo ber baraus beimor=
gebenbe ftRangel an allgemeiner SSilbung, fo mie auch ein ge=
miffes unbeholfenes, sumeilen barfebes 2Befen, meld)es ber ©nt=

midlung unb 2tnmenbung feines Xatentes febr oft bemirtenb
entgegentrat.

Surcb meldje Sßeranlaffung ßorp ben ©tanb bes Künftlers
mäblte, ift nicht befannt. ©eine erften ßebrer febeinen 2tberli
unb Stßolf gemefen 3U fein, bei benen er nach ber bamals üb=

lieben Sitte als Kolorift ber oon ihnen herausgegebenen
©<bmei3eranfi<bten arbeitete.

3n ähnlicher ©igenfdjaft hielt er fieb einige Seit bei fBacler
b'2tlbe in ©enf auf, um nach ber nunmehr allgemeiner beliebt
gemorbenen URanier beffen 2lnfid)ten non ©bamonip 3u folo=
rieren. Slllein batb mar er biefes ißerbältniffes mübe unb febnte
fieb nacï) unabhängiger Stellung unb eigenem #erbe. ©r lehrte
bann nach feiner 23aterftabt surücf. Ser junge, fröhliche 9Rann
tonnte nicht lange unbemerft bleiben, ©r unterhielt ein 23er=

bältnis oon melebem er fid) bas böcbfte ©lüct oerfpraeb, bas aber
ptöftlicb 3erriffen, ben unerfahrenen 3üngling ber ißersmeiflung
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wär ärdeguet, chüschtig u ling gsy. Drum het er schi du müeße

verwungere, daß er ungereinischt es Bitzli i ds Muul über-

chunnt, wo nem so z'tüe git. Er cha lang dranne chöije u's vo
der linggen uf die rächti Siten ubere chaule, er ma nem eifach

nid z'Bode gcho. Da isch em die Such doch du afe chly nütnutz
z'Sinn cho, u wo-n-er gseht, daß si witer niemer sine g'achtet
het, nimmt er doch du das Wäsen use. Er het e Gumi i der
Hang, wo nem allwäg Gödu bim Usegah het chönne beize. Er
wärweiset z'ersch, gob er ne däm ächt grad wöll a d'Lafouta
jäte. Aber da fahrt em grad no öppis angersch dur e Hübel. Er
bhaltet ne schön i der Hang inné u tuet derglyche, wie nüt gscheh

wär. Im Verschleikte spanyflet er aber wilige zu Gödun Hingere
u wo-n-er gseht, wie dä über e Tisch y hanget u mit Bode
Brächte wichtig z'chüschele het, geit er zum Äxgüst ganz glassne

ga ds Pfäischter uftue u cha im Verbigang dä Gumi bi Gödus
Täller i d'Sauce the trücke. Derna schlarpet er umen a si Platz
u macht dert ganz rüejig sis Räschteli fertig, het aber na me
Rüngli ume Hingere gschilet u gwahret, wie setze Gödu schuder-

haft z'chaule het u derbi d'Ouge verträit. Er het der Chops vor-
ahe un uberbyßt, daß er nid müeß usepfupfe.

Aber im glychen Ougeblick springt dä uuf u fat a füür-
tüüfle: „Was verfluechts isch das? Wär het mer die Souerei
anegmacht?" Dermit pängglet er dä verchätschet Gumi zu Kar-
ludin ubere. Die angere strecke natürlig setz ihri Häls o u wei
d'Gwungernasi fuetere. Karludi het das Wäsen uuf u meint
ganz gmüetlig: „He, mach doch nid e so! I ha vori o lang drann
gchätschet u nüt derglyche ta, u wär da derhinger steckt, wirsch
du täich falber am beschte müsse." Da hei sie afa gugle, ei

Schütti us die anger, daß derby Sagi Hänsele ds ober Bis ahe-
gheit isch.

Gödun ischt aber ds Füür gäi i ds Dach gschosse: „Fotzu-
hüng sit dr allz'säme dertäne, u der Schuelmeischter isch grad no
der ergscht!" Dermit nimmt er e Satz über e Tisch y us Karlu-
din zue. Dä chrümmt si gschwing, cha ne so ungerloufe, neu
ungeruuf packen u mit em z'Bode. Dert het si Gödu aber nid
wollen ergäh, het afa wärchen u sperzen u zable, daß sie z'sämet-
haft afa troole. Bal isch Karludi obenuffe, bal ume Gödu, u so

geit das dür ds ganz Säli uus bis zur Türe vüre. Da chunnt
grad Pintefritz, der Wirt, ds Stägli uehe z'chyche, für cho

z'luege, was da ömel o los sig. Er cha das Trooli grad no
uufha, daß es nid uberuus isch. Die angere chömen o cho zuehe-

z'springe, u me fat a dene Zweene afa schryße, bis me sen änt-

lige usenangere het. U druuf nimmt der Wirt ds Wort, was sie

eigetlig für dummi Esle sige, däwäg ga z'schuelbuebele, daß

me si fei müeß schäme für sche. Am Namittag tüei me z'säme

hurnuße u nachhär, we men es Glas Wy heig gha, enangeren
am Boden ume tröölen un erwusche, wie die junge Hüng.

„Es ischt eifach nid rächt zueg'gange", spängelet Gödu dry.

„Das isch ke rächte Streich gsy vom Schuelmeischter, dä Hurnuß
isch gleite gsy."

„Iä so", rühelet der Wirt, wo-n-er Gödus Nasen aluegt.
„Weisch, Godi, das chunnt dervo. We me d'Nase gang allnen
Orte wott z'vorderscht ha, so cha eim üben einischt öppis dra-

flüge, un es wär allwäg lätz gsy, wenn es dernäbe g'gange wär.
's isch vilicht guet für nes angersch Mal. Aber jetze sit mer ds

Hergets u fat mer umen a! Süsch wird de ds Säli gruumt, we
dr nid chöit Ornig ha." Derna isch er z'mitts in sen the gstange

u het „Und jetzt ihr Bauern klein u groß, jetzt fasset's neue

Muet" agstimmt, das Lied, wo-n-er gäng uf em Tapeet het,

wenn es bi men Maß öppe nid rächt wott gyge. Alls ischt y-
gfalle, u so het er'sch dahiprunge, daß es du no rächt e gmüet-
lige Hurnußerabe g'gäh het. Gödu het d'Pfyfe doch du o yzoge
un isch bezite hei, si Nase ga chüehle.

Am angere Morgen aber, Karludi het no die letschti Sum-
merschuel gha fertig z'mache, het es a si Schuelstubetür topplet.
Wär steit dusse? Es isch Gödun, wo ne chunnt cho frage, gob er

na der Schuel nid mit em i d'Pinten ahe chäm. Die Gschicht vo
nächti heig ne du nachhär fei echly plaget, un er wetti doch de ke

Ufride zwüschen ihne beidne. Ietz heig er du täicht, sie wette
hüt z'säme ga z'Mittag ässe, für de Lüte z'zeige, daß sie de nid
z'sämen uneis sige u das Glöhl vo nächti vergässe Helge.

Das freu ihn, het Karludi gseit, un isch na der Schuel gäg
der Pinte zue.

Es het der Wirt grüüseli glächeret, wo-n-er die Beide so

styf z'säme gseht a mene Tischst höckle. Wo sie fertig si mit Ässe,

chunnt er mit ere Flasche Pütschierte.

„Grad so mueß me's mache, we me de Lüte nid i d'Müü-
ler cho will. Ietz sit ihr sei echly Pursche, u das isch sauft es

Fläschli wärt!" U nam Gsundheite isch er zrugg'läge, het ds

Sametchäppi hinger a si grau Haarbalg gmllpft un ume sis

Pureliedli agstimmt.

Der Berner Landschaftsmaler Gabriel Lory
Zur hundertsten Wiederkehr seines Todestages

Non W. Paul Haueter

In diesen Novembertagen jährte sich zum 169. Male der
Todestag des bernischen Landschaftsmalers Gabriel Lory, Va-
ter, der zusammen mit seinem Sohne und andern Talenten den
künstlerischen Ruhm Berns weit über die Grenzen der Heimat
hinaustrug. Gabriel Lory (auch Lohn geschrieben) gehörte einer
Kunstepoche an, welche für die Entwicklung und allgemeine Ver-
breitung der Kunst in unserem Vaterlande von besonderer
Wichtigkeit war.

Im Jahre 1763 als Sohn eines Lohnkutschers in Bern ge-
boren, stand der feurige Knabe nach dem frühen Tod seines
Vaters unter der Obhut einer schwachen und etwas zur Schwär-
merei geneigten Mutter. Daß in jener Zeit und unter solchen
Umständen die Erziehung desselben nicht die sorgfältigste sein
konnte, ist wohl ganz natürlich und ebenso der daraus hervor-
gehende Mangel an allgemeiner Bildung, so wie auch ein ge-
wisses unbeholfenes, zuweilen barsches Wesen, welches der Ent-

Wicklung und Anwendung seines Talentes sehr oft hemmend
entgegentrat.

Durch welche Veranlassung Lory den Stand des Künstlers
wählte, ist nicht bekannt. Seine ersten Lehrer scheinen Aberli
und Wolf gewesen zu sein, bei denen er nach der damals üb-
lichen Sitte als Kolorist der von ihnen herausgegebenen
Schweizeransichten arbeitete.

In ähnlicher Eigenschaft hielt er sich einige Zeit bei Bacler
d'Albe in Genf auf, um nach der nunmehr allgemeiner beliebt
gewordenen Manier dessen Ansichten von Ehamonix zu kolo-
rieren. Allein bald war er dieses Verhältnisses müde und sehnte
sich nach unabhängiger Stellung und eigenem Herde. Er kehrte
dann nach seiner Vaterstadt zurück. Der junge, fröhliche Mann
konnte nicht lange unbemerkt bleiben. Er unterhielt ein Ver-
hältnis von welchem er sich das höchste Glück versprach, das aber
plötzlich zerrissen, den unerfahrenen Jüngling der Verzweiflung
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nalje brachte unb ißn beroog, Sera roieber 3u oerlaffen. ßort)
reifte hierauf nach St. ©allen, too er bie buret) itjre Schönheit
unb trefflichen ©baratter ausgezeichnete Scßroefter feines 2lr*
beitgebers Kunftßänbler Sartßotomäus gebr beiratete. Mit
feiner ©attin tebrte er nacb feiner Paterftabt guri'tcf unb lebte
bafelbft mehrere Sabre tn ungetrübtem ©lüde bei einem mäßi*
gen, boeb binreießenben Pusfommen. Stoei liebensroürbige Kin*
ber, bie Pflege bèr Mnft unb bér Ilmgang mit mehreren aus*
gezeichneten Mnftlern füllten bie ganze Sätigfeit aus unb mach*
ten biefen Seitraum zu ben glüdlicßften feines ßebens. 3ßr
Samilienglücf mürbe feßroer beimgefueßt als bas Söcßtercben
Zum Uttausfprecßlicben Schmerze ber Gütern einer febmeren
Kranfbett erlag. Sie manbten nun ihre ganze Sorge bem ein*
Zigen Sohne ©abriet zn, in melcbem ber SSater, ba er treffliebe
Pnlagert Zum Künftler oérriet, fein ©benbilb 3U erbtiefen glaub*
të unb ihn für bie Mnft aushüben ließ.

Mittlermeile fuhr ßort) felbft fort, fieb in ber Mnft meiter
äuszubilben, ftubierte eifrig nach Sllbrecßt Sürer, Sabeler,
SBouroermanns, Soanefelbt ufro. uttb genoß Pat unb Unter*
riebt oon Sreubenberger, Sunfer, Pieter unb 2tberli, benen er
zum Seil auch feinerfeits bebülflicß roar. Pebenbei ftubierte er
fleißig nach ber Patur, zeichnete eine große Menge oon 21n=

fiebten, oon benen er fpäter manche in rabierten Slattern her*
ausgab. Sorooßl aus öfonomifeben ©rünben als auch um feinen
Stubien beffer obliegen zu tonnen, lebte er zuroeilen auf bem
ßanbe. 3n bem greife, in -melcbem er fieb beroegte, mar er als
ebenfo befebeibener mie fleißiger Künftler allgemein boeb ge*
fcßäßt unb ben erften oaterlänbifcßen Meiftern beigezählt.

©ine Peiße oon 3abren mar unter biefen Sefcßäftigungen
oerftrieben, als ßort) ben Stuftrag erhielt, bie ßeitung ber her*
ausgäbe eines größern Sßerfes über Mosfau unb Petersburg
zu übernehmen. SBalfer, ein in Pußlanb angefeffener Kaufmann
aus herisau hatte Zeichnungen biefer beiben Stäbte in ziemtieb
großem format aufnehmen taffen unb es ßanbelte fid) nun
barum, biefe in Tupfer 3u fteeben unb in tolerierten Slattern
herauszugeben. Die ßeitung biefer Strbeit rourbe ßorp unb an*
bern anoertraut. Sei feiner Pnfunft im ffiatfer'fcben häufe
fanb er alles in ber größten Unorbnung unb nur mit oiel Mühe
gelang es ihm, bie Orbnung berzuftellen unb bie Strbeit nach
einem regelmäßigen Plane zu beginnen. Nebenbei hatte man
noch mit mancherlei äußern Scbroierigfeiten zn fämpfen, ba ber
unglüefliebe Peoolutionsfrieg begann, Prgroöbnifcb gegen je*
ben gfremben, tourben fie oon ben stitplern bebrobt, im Seealp*
fee am Säntis ertränft zu roerben. 2tls ber Seinb rotrflicß an*
rücfte, mürbe in aller ©ite aufgepaeft unb oor Sagesanbrucß
befanb fid) bie ganze Künfttergefellfcbaft mit ihren habfelig*
feiten auf ber Srlucßt.

Unter ber 2lnbroßung, baß er im niebtentfpreebenben Salle
mit alt ben Seinigen als ©migrant bebanbett merben mürbe,
tebrte ßort) in bas im größten republifanifcben Subel gefte
feiernbe herisau zurüd. Der Paufcß mar bamats fo allgemein,
baß felbft unfer frieblicber, fonft allem ßärm, allem militärifeben
Prunf feinbtieber ßort) hineingezogen rourbe. Sie Searbeitung
bes Sßalfer'fcßen ÏBerfes ging nun unter Serufung oon nod)

meitern Künftlern, mie bes Sohnes oon ßort), ber fieb mittler*
roeile zum Künftler ßerangebilbet hatte, fleißig oonftatten.
SlHein halb traten roieber ©reigniffe ein, bie bie Slrbeit bebin*
berten unb als Söalfer ftarb unb Kaifer Paul, unter beffen

Schuß bas 2Berf unternommen roorben mar, ermorbet rourbe,

mußte alles unoollenbet aufgegeben merben.

ßort) erhielt hierauf oott herrn Dfterroalb in Peuenburg,
einem ebenfo aufgeflärten als tätigen Mnfttiebßaber, Slnträge
zu ber Searbeitung eines neuen SSerfes oon Papoleon über
ben Simplonpaß, bas er in ©emeinfebaft mit feinem, bereits als
Künftler anerfannten Sohne halb oollenbete. Mäßrenb mehre*
ren 3aßren lebte ßort) nun in Peuenburg, mit ber Searbeitung
bes Simptonroerfes unb ber herausgäbe anberer Slättfr be*
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febäftigt unb mirfte auri) bei bem oon herrn Dfterroalb heraus*
gegebenen Sffierfe über ©bamoniE mit.

Snfolge eingetretener Samitienoerbältniffe oerliefe ber
Sohn bas oäterlicße haus, um fid) in Peuenburg bleibenb nie*
berzulaffen, ber Pater ba-gegen zog mieber in feine Paterftabt,
aus roeießer er fieb nachher nicht mehr entfernte. Kurze Seit nach

biefer Srennung oerlor er feine ©atttrt. ©ine ztoeite Perbin*
bung, bie er einige 3aßre nachher feßtoß, tonnte ihm feine erfte
©ße nießt erfeßen, fonbern trug oielmébr bazu bei, Pater unb
Sohn bleibenb oort einanbér Zu trennen.

Sie teßten 3aßre tierlebte ber Mnftter in Sern. Sei mäßi*
gern Pusfomtnen toibmëte er feine ganze Seit ber Mnft, zuteßt
befonbers mar er bem Sohne in ber herausgäbe fetner SBerfe
behilflich unb brudte bie meiften Stupferplatten zu benfelben. 3n
biefer Seit bearbeitete er auch oiele Slätter zu ben tn Sern
erfeßeinenben 2ltpenrofen=2lIlmanacb. 2ln allen auf Mnft Sezug
ßabenben Peranftaltungen, bie in feiner Paterftabt bureßgeführt
mürben, mie Mnftausftellungen, ßeitung unb Senußung ber
öffentlichen Sammlungen, an ben Perfammlungen ber Mnft*
lergefellfcbaft, bie er im 3aßre 1812 ftiften half, naßm er bis
an fein ffinbe ftets ben lebßafteften Pnteil. Sis roenige Sage
oor feinem um Mitte Pooember 1840 erfolgten Sobe erfreute
fieb ßort) einer trefflichen ©efunbßeit.

Sßenn mir zum Schluß noch einige PZorte über ben ©baraf*
ter ßorgs oerlieren, fo finben mir in bemfetben eine fonberbare
Mifcßung oon ©igenfeßaften, bie nießt feiten einanber gerabezu
aufbeben: eine große ©utmütigfeit, bie aber bei Peranlaffun*
gen fid) ptößlid) in heftigfeit umroanbte. ©inè ungemeine ßiebe
zu feiner Mnft unb ein urtausgefeßtes Seftreben bas Möglicbfte
in berfelben zu leiften, ohne jeboeb bie nötigen Mittel öafür zu
benüßen; eine ßiebe zur Unabbängigfeit unb bennoeß feine
Kraft fieß oon ben ihn umgebenben hinberniffen frei zu machen.
Sefonbers ßinberlid) mar ihm in allen feinen fünftlerifcßen
Unternehmungen feine entfeßiebene Slbneigung gegen alles
Seremottielle, felbft gegen ben gemöbntießen Umgang mit Per*
fönen aus ben bößern ©efellfcbaftsftaffen. Picht feiten oerleitete
ißn biefe Stimmung, feinem öfonomifeben Porteit gerabezu zu
entfagen. Um nicht einen Srief zu feßreiben, ber ißn einige
Müße foftete ober einen Sefucß zu machen, oerfäumte er oft bie
größten Porteile ober trat fie an anbere ab, toelcße fie mit meßr
©efcbidlicßfeit zu benttßen mußten, öfters foil er fieb, roenn ißm
ein hoher Sefucß angefünbigt mar, oerborgen haben, ©benfo
ungefeßidt benahm er fieß bei mehreren herausgaben oon ra=
bierten ober fotorierten Stättern, roobei er gemöbntieb ftatt ®e*
minn Schaben baoontrug. Siefe Unbeßolfenheit, mie mir fie
nicht ganz feiten bei Mnftlern oon roaßrem Perbienft antreffen,
mußte auf feine öfonomifeße ßage ßöcßft nachteilig einmtrfen
unb rourbe nebft einem Mangel an richtiger Seurteitung ber
nun einmal befteßenben menfcßlicßen Perßättniffe, bei ihm ein
©runb zu Unzufriebenbeit unb Klagen über bie Ungenauigfeit
aller menfcßlicben Singe.

2lls Künftler bürfen mir in ihm geroiffermaßen ben Peprä*
fentanten einer mießtigen übergangsepoeße ber ßanbfcßafts*
maierei in unferem heimattanbe erbltden. Seine Arbeiten 3eid)=
nen fieß nießt forooßl bureß ©eniatität als bureß Seftreben nach
PZaßrbeit aus. 3m Slufneßmen oon 2lnficßten nach ber Patur
hatte er eine ungemeine gertigfeit erlangt. Pod) in einer an*
bern Sezießung als feiner eigenen ßeiftungen roegen oerbient
ßorp Sanf, Surcß ihn rourbe nämtieß eine nießt geringe Slnzaßl
Künftler ßerangebilbet, unter benen mehrere in ber Solge fieß

rübmlicbft auszeichneten. Unter biefen gehören zunäcßft alle bie*
ienigen, melcße fieß an ber manbernben Künftter=2lfabemie, bie
fieß bureß Sßalfers Peranlaffung gebitbet hatte, teilnahmen (fo*
mie aueß fpäter mäßrenb feinem Serneraufentßalte in feinem
häufe, teils als Koloriften, teils als felbftänbig arbeitenbe
Künftler, mie 3. S. 3uülerat, feinen Pat unb Seiftanb genoffen.
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nahe brachte und ihn bewog, Bern wieder zu verlassen. Lory
reiste hierauf nach St. Gallen, wo er die durch ihre Schönheit
und trefflichen Charakter ausgezeichnete Schwester seines Ar-
beitgebers Kunsthändler Bartholomäus Fehr heiratete. Mit
seiner Gattin kehrte er nach seiner Vaterstadt zurück und lebte
daselbst mehrere Jahre in ungetrübtem Glücke bei einem mäßi-
gen, doch hinreichenden Auskommen, Zwei liebenswürdige Kin-
der, die Pflege der Kunst und der Umgang mit mehreren aus-
gezeichneten Künstlern füllten die ganze Tätigkeit aus und mach-
ten diesen Zeitraum zu den glücklichsten seines Lebens, Ihr
Familienglück wurde schwer heimgesucht als das Töchterchen
zum unaussprechlichen Schmerze der Eltern einer schweren
Krankheit erlag. Sie wandten Nun ihre ganze Sorge dem ein-
zigen Sohne Gabriel zu, in welchem der Vater, da er treffliche
Anlagen zum Künstler verriet, sein Ebenbild zu erblicken glaub-
te und ihn für die Kunst ausbilden ließ.

Mittlerweile fuhr Lory selbst fort, sich in der Kunst weiter
auszubilden, studierte eifrig nach Albrecht Dürer, Sadeler,
Wouwermanns, Svanefeldt usw, und genoß Rat und Unter-
richt von Freudenberger, Dunker, Rieter und Aberli, denen er
zum Teil auch seinerseits behlllflich war. Nebenbei studierte er
fleißig nach der Natur, zeichnete eine große Menge von An-
sichten, von denen er später manche in radierten Blättern her-
ausgab. Sowohl aus ökonomischen Gründen als auch um seinen
Studien besser obliegen zu können, lebte er zuweilen auf dem
Lande. In dem Kreise, in welchem er sich bewegte, war er als
ebenso bescheidener wie fleißiger Künstler allgemein hoch ge-
schätzt und den ersten vaterländischen Meistern beigezählt.

Eine Reihe von Jahren war unter diesen Beschäftigungen
verstrichen, als Lory den Auftrag erhielt, die Leitung der Her-
ausgäbe eines größern Werkes über Moskau und Petersburg
zu übernehmen. Walser, ein in Rußland angesessener Kaufmann
aus Herisau hatte Zeichnungen dieser beiden Städte in ziemlich
großem Format aufnehmen lassen und es handelte sich nun
darum, diese in Kupfer zu stechen und in kolorierten Blättern
herauszugeben. Die Leitung dieser Arbeit wurde Lory und an-
dern anvertraut. Bei seiner Ankunft im Walser'schen Hause
fand er alles in der größten Unordnung und nur mit viel Mühe
gelang es ihm, die Ordnung herzustellen und die Arbeit nach
einem regelmäßigen Plane zu beginnen. Nebenbei hatte man
noch mit mancherlei äußern Schwierigkeiten zu kämpfen, da der
unglückliche Reoolutionskrieg begann. Argwöhnisch gegen je-
den Fremden, wurden sie von den Älplern bedroht, im Seealp-
see am Säntis ertränkt zu werden. Als der Feind wirklich an-
rückte, wurde in aller Eile aufgepackt und vor Tagesanbruch
befand sich die ganze Künstlergesellschaft mit ihren Habselig-
ketten auf der Flucht,

Unter der Androhung, daß er im nichtentsprechenden Falle
mit all den Seinigen als Emigrant behandelt werden würde,
kehrte Lory in das im größten republikanischen Jubel Feste

feiernde Herisau zurück. Der Rausch war damals so allgemein,
daß selbst unser friedlicher, sonst allem Lärm, allem militärischen
Prunk feindlicher Lory hineingezögen wurde. Die Bearbeitung
des Walser'schen Werkes ging nun unter Berufung von noch

weitern Künstlern, wie des Sohnes von Lory, der sich mittler-
weile zum Künstler herangebildet hatte, fleißig vonstatten.
Allein bald traten wieder Ereignisse ein, die die Arbeit behin-
derten und als Walser starb und Kaiser Paul, unter dessen

Schutz das Werk unternommen worden war, ermordet wurde,
mußte alles unvollendet aufgegeben werden.

Lory erhielt hierauf von Herrn Osterwald in Neuenburg,
einem ebenso aufgeklärten als tätigen Kunstliebhaber, Anträge
zu der Bearbeitung eines neuen Werkes von Napoleon über
den Simplonpaß, das er in Gemeinschaft mit seinem, bereits als
Künstler anerkannten Sohne bald vollendete. Während mehre-
ren Iahren lebte Lory nun in Neuenburg, mit der Bearbeitung
des Simplonwerkes und der Herausgabe anderer Blätter be-
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schäftigt und wirkte auch bei dem von Herrn Osterwald heraus-
gegebenen Werke über Chamonix mit.

Infolge eingetretener Familienverhältnisse verließ der
Sohn das väterliche Haus, um sich in Neuenburg bleibend nie-
derzulassen, der Vater dagegen zog wieder in seine Vaterstadt,
aus welcher er sich nachher nicht mehr entfernte. Kurze Zeit nach
dieser Trennung verlor er seine Gattin, Eine zweite Verbin-
dung, die er einige Jahre nachher schloß, konnte ihm seine erste

Ehe nicht ersetzen, sondern trug vielmehr dazu bei, Vater und
Sohn bleibend von einander zu trennen.

Die letzten Jahre verlebte der Künstler in Bern, Bei mäßi-
gem Auskommen widmete er seine ganze Zeit der Kunst, zuletzt
besonders war er dem Sohne in der Herausgabe seiner Werke
behilflich und druckte die meisten Kupferplatten zu denselben. In
dieser Zeit bearbeitete er auch viele Blätter zu den in Bern
erscheinenden Alpenrosen-Allmanach, An allen auf Kunst Bezug
habenden Veranstaltungen, die in seiner Vaterstadt durchgeführt
wurden, wie Kunstausstellungen, Leitung und Benutzung der
öffentlichen Sammlungen, an den Versammlungen der Künst-
lergesellschaft, die er im Jahre 1812 stiften half, nahm er bis
an sein Ende stets den lebhaftesten Anteil. Bis wenige Tage
vor seinem um Mitte November 1840 erfolgten Tode erfreute
sich Lory einer trefflichen Gesundheit.

Wenn wir zum Schluß noch einige Worte über den Eharak-
ter Lorys verlieren, so finden wir in demselben eine sonderbare
Mischung von Eigenschaften, die nicht selten einander geradezu
aufheben: eine große Gutmütigkeit, die aber bei Veranlassun-
gen sich plötzlich in Heftigkeit umwandte. Eine ungemeine Liebe
zu seiner Kunst und ein unausgesetztes Bestreben das Möglichste
in derselben zu leisten, ohne jedoch die nötigen Mittel dafür zu
benützen; eine Liebe zur Unabhängigkeit und dennoch keine
Kraft sich von den ihn umgebenden Hindernissen frei zu machen.
Besonders hinderlich war ihm in allen seinen künstlerischen
Unternehmungen seine entschiedene Abneigung gegen alles
Zeremonielle, selbst gegen den gewöhnlichen Umgang mit Per-
sonen aus den höhern Gesellschaftsklassen, Nicht selten verleitete
ihn diese Stimmung, seinem ökonomischen Vorteil geradezu zu
entsagen. Um nicht einen Brief zu schreiben, der ihn einige
Mühe kostete oder einen Besuch zu machen, versäumte er oft die
größten Vorteile oder trat sie an andere ab, welche sie mit mehr
Geschicklichkeit zu benutzen wußten. Öfters soll er sich, wenn ihm
ein hoher Besuch angekündigt war, verborgen haben. Ebenso
ungeschickt benahm er sich bei mehreren Herausgaben von ra-
Vierten oder kolorierten Blättern, wobei er gewöhnlich statt Ge-
winn Schaden davontrug. Diese Unbeholfenheit, wie wir sie

nicht ganz selten bei Künstlern von wahrem Verdienst antreffen,
mußte auf seine ökonomische Lage höchst nachteilig einwirken
und wurde nebst einem Mangel an richtiger Beurteilung der
nun einmal bestehenden menschlichen Verhältnisse, bei ihm ein
Grund zu Unzufriedenheit und Klagen über die Ungenauigkeit
aller menschlichen Dinge.

Als Künstler dürfen wir in ihm gewissermaßen den Reprä-
sentanten einer wichtigen Übergangsepoche der Landschafts-
malerei in unserem Heimatlande erblicken. Seine Arbeiten zeich-
nen sich nicht sowohl durch Genialität als durch Bestreben nach
Wahrheit aus. Im Aufnehmen von Ansichten nach der Natur
hatte er eine ungemeine Fertigkeit erlangt. Noch in einer an-
dern Beziehung als seiner eigenen Leistungen wegen verdient
Lory Dank, Durch ihn wurde nämlich eine nicht geringe Anzahl
Künstler herangebildet, unter denen mehrere in der Folge sich

rühmlichst auszeichneten. Unter diesen gehören zunächst alle die-
jenigen, welche sich an der wandernden Künstler-Akademie, die
sich durch Walsers Veranlassung gebildet hatte, teilnahmen (so-
wie auch später während seinem Berneraufenthalte in seinem
Hause, teils als Koloristen, teils als selbständig arbeitende
Künstler, wie z, B. Iuillerat, seinen Rat und Beistand genossen.
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Der Berner Maler

Gabriel Lory, père

1763-1840

©abriet ßorp, père, gebort 3U ber anfebn*
lieben Seibe non Scbœei3er Kteinmeiftern,
bie 3U (Enbe bes 18. Sabrbunberts unb su
Slnfang bes 19. in Sern roirften, unb beren
befonberes Serbienft es mar, unfer ßanb, bie
Sibönbeit unferer Sergtanbftbaften unb bie
(Eigenart unteres Sottes in gans (Europa be*

îannt, ja redbt eigentlich berühmt 3U matben.
Denn ibre Stiebe bitbeten bas (Entsüefen fürft*
lieber Sammler in Deutfcbtanb unb grant*
reieb ebenfo toie in (Engtanb unb fRufjlanb.
Sie halfen mit, unfer ßanb als SReifetanb in
SKobe 3U bringen. Die ebte 2trmut ibrer
ßanbfcbaftsbilber unb ibrer tänblicben Sse*
nen mag maneben Sefdjauer im 2tustanb be«

mögen boben, biefes ßanb in SBirtliebteit 3U
feben unb 3U burebmanbern. Die gepflegte
Sauberfeit ibrer Arbeiter, bie (Ejattbeit ber
Xeebnif unb bie unprobtematifebe îtaturtreue
mitmeteber fie ibre ÜDtotioe ab3ubitben be*

ftrebt maren, tann noch beute bie Semunbe*
rung eines jeben meeten, beffen Sunftge*
febmaet nod) niebt bureb moberne Stil* unb
Darftettungsprobtematif oerbitbet ift.

Portrait von Gabriel Lory, Vater.

"ige Bäuerin an der „Röndle" („laborieuse
campagnarde")

Ländliches Liebespaar (l'amant sans intrigues") Oberhasli-Trächt.
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ver kvrilvk Rà?
Kàiel > père

1763-184V

Gabriel Lory, père, gehört zu der ansehn-
lichen Reihe von Schweizer Kleinmeistern,
die zu Ende des 18. Jahrhunderts und zu
Anfang des 19. in Bern wirkten, und deren
besonderes Verdienst es war, unser Land, die
Schönheit unserer Berglandschaften und die

Eigenart unseres Volkes in ganz Europa be-

kannt, ja recht eigentlich berühmt zu machen.
Denn ihre Stiche bildeten das Entzücken fürst-
licher Sammler in Deutschland und Frank-
reich ebenso wie in England und Rußland.
Sie halfen mit, unser Land als Reiseland in
Mode zu bringen. Die edle Armut ihrer
Landschaftsbilder und ihrer ländlichen Sze-
nen mag manchen Beschauer im Ausland be-

wagen haben, dieses Land in Wirklichkeit zu
sehen und zu durchwandern. Die gepflegte
Sauberkeit ihrer Arbeiter, die Exaktheit der
Technik und die unproblematische Naturtreue
mitwelcher sie ihre Motive abzubilden be-
strebt waren, kann noch heute die Bewunde-
rung eines jeden wecken, dessen Kunstge-
schmack noch nicht durch moderne Stil- und
Darstellungsproblematik verbildet ist.

portrait von Labrist I-or^> Vater.

"nxe Läuerin an tier „k.ön<lle" („laborieuse
^mpaxnaräe")

làUliebes I-isbesxaar (1'ainant sans intrigues") Oberbasli-1'raebt.



Bächimatte bei Thun. Tuschierte Zeichnung.

„Die neue Siebenthalstrasse am Kander-Durchbruch" gezeichnet von G. Lory, Vater, im Jahre 1824 und gestochen von Daniel Burg-
dorfer. Eine der vielen Illustrationen im Berner Almanach „Alpenrosen" für den Lory fast jedes Jahr Beiträge lieferte.

Läebimatte bei l'bun, vusebierte veicbnunx.

„Die neue Siebentbalstrasse am vanâer-vurebbrucb" Keneicknet von lZ. vorv, Vater, im labre 1824 unck gestoeben von vaniel Lurx-
ilorker. vine 6er vielen Illustrationen im Lerner ^.Inianacb „Alpenrosen" kür aen vor)' ksst jeâes labr Leiträxe liekerte.



ländliche Szene gezeichnet von Lory und gestochen von Burgdorfer. („Alpenrosen" 1830.)

jj. ®jringer Tracht. Die Trachtenbilder Lorys
wie die meisten dieser Art — nachdem

„ in Mode gekommen waren '— alle
lieblich und zu sonntäglich, ganz im Ge-

Kensatz zu denjenigen der früheren Zeit, bei-
jPWlsweise denjenigen Aberlis, Reinhardts oder

Junge Bauernfrau mit ihrem Kinde, eines der lieblichsten Kostüuibilder Lorys.

^àn61ielis Stelle KeTeicknet von Lorv un6 Kestocben von LurK6orker. („Alpenrosen" i8zo.)

Wringer 1'rncllt. vie 1'racktenb>I6er Lor^s
> 6ie meisten 6ieser àt — nacb6em
^ ?âr in Ivloâe gekommen waren — alle

un6 Tu «onntâKliâ, Kan? iin Le-
Sensat? Tu «ienjeniKen 6er trüberen L!eit, bei-
^^»weise âenjeniKen ^Vberlis, Leinbar6ts 06er

üunKe Lauernkrau mit ikrem ILin6e, eines 6er liebliebsten KostümbiI6er Lor^s.



Der Glasbrunnen bei Bern, nach der Natur
gezeichnet von G. Lory, père, und lithogra-
phiert von Haller.

Motiv aus der Umgebung von Bern, Litho-
graphie, wie das obenstehende Bild aus den
Zeichnungsvorlagen, die Lory bei Haller in
Bern unter dem Titel „Principes de paysages"
drucken liess.

Petersinsel mit Blick über den. Bielersee. Kolorierter Umrisstich von G. Lory, père.

Gabriel Lory, père, hat neben seinen Einzelbildern mehrere Sammlungen von Landschaften
herausgegeben, darunter die im Jahre 1811 in Paris erschienene Sammlung von Bildern der
Reise über den — eben erst von Napoleon fertig erstellten — Simplonpass („Voyage pit-
/toresque de Genève à Milan par le Simplon"), welche er gemeinsam mit seinem Sohne be-
arbeitete. Sein Sohn, Gabriel Lory, fils, war in künstlerischer Beziehung noch viel, erfolgrei-
eher. Er galt als der vollkommenste Aquarellist seiner Zeit und seine Bilder waren in
England und am französischen Hofe ebenso geschätzt wie in Berlin, wo er den Prinzen
Unterricht erteilte und mit dem Titel eines Akademieprofessors geehrt wurde.

Der Llnsbrunnen bei Lern, nneb 6er blntur
xezeiclmet von (Z. Lor)', père, un6 litboxrn-
xbiert von liniler.

biotiv nus 6er llmZebunA von Lern, Litbo-
Arnpbie, wie 6ns obensteben6e LiI6 nus 6sn
ZieiebnunAsvorlngen, 6is Lvrv bei liniier in
Lern unter 6ein l'itel „Lrincipes 6e pnz?snAes"
6ruelcen liess.

Letersinsel mit LIià über 6en Lieiersee. kolorierter llmrisstieb von L. I.orv, père.

Lsbriel Lor^, père, bat neben seinen Linzelb ilclern mebrere 8ammlunKe» von Lnn6scbnkten
bernusxeAeben, 6nrunter 6ie im lnkre 1811 in Lnris erscbienene 8nmmlunx von Lii6ern 6er
Leise über 6en — eben erst von dlnpoleon kertiz erstellten — 8implonpnss („Vo^nxe pit-
itorssHue 6e (Zenève n lVlilnn pnr le 8implon"), welcke er Mmeipsnm mit seinem 8obne be-
nrbeitste. 8sin 8vbn, (Znbriel Lorzr, filz, wnr in bünstleriseksr Le-iebunx noeb viel erfolxrei-
eker. Lr xnlt nls 6er volllcommenste ^.(zunrsllist seiner L!eit un6 seine Lil6er wnren m
LnAlnn6 un6 »m frsn2ösiseben blöke ebenso Zesebntrt wie in Lerlin, wo er 6en Lrinren
llnterriebt erteilte un6 mit 6sm l'itel eines ^Kn6emieproksssors geebrt wur6e.
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